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Bin neu und eigenartig Lied vom braven JMann,
f od} flingt bas Sieb oom brauen lltann,

Der unterfucfjt, fo oft er fann;
Der jeöem Ding, roär s aud) ein IDeib,
Das eingefperrt, jum <5eitoertreib

<£toas brutal", roas nur gefunb,
<£>et/t ftaatserfyaltenb auf ben förunb.

Des ITCütelalters ^olterfunft
<§u <£t;ren roieber mit Dergunft
Kam fie 's toav nidjt in 2tf«fa,
3n Spanien nictit, nod; Corfifa;
Hein, 2tngefid)ts ber Jungfrau f?at
Begeben ftet; bte tjelbentat.

Zjodj Hingt bas Sieb oom braoen Btann,
Der einem IPeib nimmt, roas er fann,
Der felbft bie Bibel fonfisjiert,
Damit nur ja nidjt roas pafftert,
Der, roeil er felber Cödjter tjat,
Hiebt glaubt ans unbefcbrieb'ne Blatt!

3m Dienfte ber ©eredjtigfeit
<£>ing unfer braoer Btann fo toeit!
<£t liefj ftet; fpeien ins ©efictjt
llnb mactjte feinen ITtucBfer. nicfjt;
IDie ScfjtDertftreicfj fuljr's ifjm ins ©enief:
Du feiger Sofjn ber ^epubltf!

l7oct; füngt bas Sieb oom brauen 2Ttann,
Der in fieb, fübjt ein Stücf Cyrann,'
Der gerne ben pi^arro fpielt,
2ln ßäftlingen fein ITTütdjen füt/Ü:
Dem <£>ouoerneur" fj ei m leuchten" gern
Permutlid) unf're f}errn in Bern.

Der böfe Dietertdj oon Bern.

^dj bin ber ©üfteler Sdjreier
Unb habe mit ©djreden gehört

©aß eine boppelte ©eebof

©ich über ben Stigt entleert'.

©0 ftanb'S in ber 3urdjer 3eitung

©elegrapfjtfd) oom erften Slprit,

Unb mer eS nidjt roifl glauben

©er tjaut bodj überS Siel.

©in ©ofenbein ging gang ftdjer

SBenn idj eS ridjtig erfaß'

8tm ©eefjof* nieber, baS Slnbre
©eroifj an ber ®ötheftraß'.*

Professor escbeidtii's flnsiebt über ärztliche Kunst.
SBertooIIe 3uh°rer, franl ober gefunbl

SJteine heutige Vorlefung tut mir ungtaubltdj leib, meit id) fpredjen

muß oon ®efunbfjett unb ihren üblen gotgen. ©tefe golgen ftnb eben

b'rum oom Uebel, meit auf ®efunbfjeit bod) einmal bie flrantfjeit folgt, roo=

bei genaue bie letjte Stranlheit bie gefäfjrlidjfte tft. SS gibt freittdj SJtebis

jiner, bie auf Stranffjeiten losgehen mie ©renaroädjter auf ©djmuggler=
banben, taufen aber in Veaug auf's ©terben meiftenS mit fdjtedjtem S3ei=

fpiet ooran, fo baß fte baS Sinfdjaufeln ober Verbrennen mohl oerbienen.

©iefe ©erren lamentieren aber bennodj fräftig über bie fogenannten Guad=

falber, bebenfen aber nid)t, bafj gerabe bie Guader, befannt unter bem

Stamen gröfdjen, bie urgefunbeften (Sefdjöpfe ber ©djöpfung ftnb unb nidjt
eher fterben, als bis man ihnen bie S3eine mit ©tiefei unb ©poren ab*

hadt. ©aS ©alben oerftehen bie ©oltoren bod) aud), unb mo bie Unges

funben in ©djmeraen heulen ober quaden, merben fte abgetrieben, gerieben
unb gefalbt, b. fj. nom Guadfalber, bem ©auSarat.

Sludj ber ftubierte StranfheitSfdjmeder tft ba für ungefunbe Cutäder;
Unb gana rcie ©alber allenthalben gar fefjr oerfeffen auf baS ©alben.

©'rum Iaffet ftranfe aller ©tufen nadj ihrer SBafjl Cuadfalber rufen.
©a fann ftdj jeber bodj mohl benfen, eS muß ben flranfen boppelt tränten,
SBenn ihn oermünfdjte Seiben paden, unb barf babei nidjt einmal quaden.
©er ©alber tft ein Seutbebiener fo gut mie jeber äJtebtainer,
Sann Jlranffjeit burd) ben Sob oertreiben, unb hat ein Stedjt aum flonti fdjretben.
latenter ©oftor fdjreibt mit Siefen, lein ©eufel fann bte ©afen lefen.
©0 ©alber eS mie flünftler treiben, bie herrlidjften 33udjftaben fdjreiben.
VefonberS beuttidj audj bie 3Qhlen aum Ueberbenfen prächtig malen.

Sllfo Vereljrtefte nehmet au ©eraen meine herahafte Verteibigung ber

unausrottbaren Cuadfalber. S3raudjet in ftranfheitsfäften patentftolae ©of=

toren ober Ouadfalber, ©ie merben eS ftets bereuen, nebft guten Slbenb mit
unoermeiblidjem SBieberfehen.

*er Slpril fommt immer oor bem SJtai, madjt befanntltdj oiel in Narretei.
©djön ift eS, bafj mir in aEen SBinben biefer 3eit fo oiele Starren finben.

Ueberljaupt mer unf're SBelt erblidt, fühlt ftdj balbigft in Slpril gefdjidt;
SBenn er bann oerftefjt ein Starr au bleiben fann er ftdj unb Slnbern Seit oertreiben.
Sitte SBiffenfdjaft ift fab unb hohl, nur ben höhern «Karren ift eS mohl.
Sinaig mit 3ergrübeln u. ©tubieren mirb ber SJtenfd) Verftanb u. ®eift oerlteren.
©at bid) Semanb in Slpril gefanbt, ift er glüdlid) audj als Starr befannt.
SBer baS Starrenmadjen mitt oerftefjen, muß im Spiegel fleißig ftdj befeljen.
Viele roerben im Slpril gepadt, flott belogen unb gefdjabernadt,
SBer genarrt roirb, fott in allen ©reuen ftdj als Starr beS SebenS närrifdj freuen.
©0 ein SDtonat oor bem SDtonat SJtai ift in bteifjig ©agen fdjon oorbei,
ftönnte man bis hunbert Sah" leben, roäre jeber gern ein Starr baneben.

Hpril-narr fürs ganz 3abr!
©er Vraudj ift gar au nett, furroafjr, bafj man ein einaig SJtal im Sah*»

8lm erften ©age im Slpril ein biSdjen ftd) beulten roill!
Vhilifterhafte ©ugenbengel ergreifen felbft ben Starrenbengel
Unb rufen, roenn'S gelungen roar: SlpriUStarr fürs ganj Saht!"

Veliebt ift biefer Vrauä) fo fetjr, bafj man ftdj lieber narrt nodj mehr;
©enn baS Slprilenfdjiden fdjlidjt oerfängt bei 3ufunftSmenfdjen nidjt.
Um ber SOtoberne au genügen, bebarfS ein fortgefetjteS ßügen.
SBer immer glaubt, bleibt immerbar: Slpril=3tan fürs gana Sah1 '

©ie ©uma fdjafft bie 3eit ift fura trotj SDiorb, Verrat unb ©edenftura.
©efetje roerben eingebracht, aus benen Stedjt unb greiheit ladjt.
SDtinifter ftimmen au oott ßift, bis faft au Snb' bie arbeit ift;
©ann töft bie ©uma auf ber 3ar Slpril=Starr fürg gana Sah*!

©err Vüloro, glatt als roie ein Slal, gibt ftdj im SteidjStag liberal.
Snbefj oott greifinn Hingt fein SBort, frebft eS in Vreufien meiter fort.
©odj 's ift Slpril, ber fäfjt'S oerfteh'n, fofl'S audj redjt roetterroenbifdj geh'n.
©er SJttdjel bleibt gefällig gar Slpril=3tarr fürs gana Sahtl

Suf bem SJttnifterfdjifflein fttjt ©err Slemenceau am Steuer jitjt,
SS tobt um ihn baS roitbe SJteer, ber fllerifalen brüflenb ©eer.
Cdjon jubefn fte: Sefet fippfeS uml* unb freuen ftdj, bodj adj, roie bumm!
©aS ©djifflein fährt nodj grab unb ffar 8lprif=3tarr fürs gana Sah^l

9tun roerben balb in griebeSfadjen bie SJtädjte ftdj aufammenmadjen.
Sie roarten nur nodjmaf gefdjroinb, bis bie 3tumänen fertig ftnb,
Unb bis SJtaroffo hat ben grieben unb bis ber Vetfer Streit entfdjieben;
©ann gibt eS grieben offenbar Hprit*3tarr fürs gana Sah*!

SJtan hört nidjt auf, genarrt su roerben, fotang man glaubt auf biefer Srben.
SOtit SBorten, felbft mit Slugenfpielen, fdjidt man ftdj täglidj in' Slprilen.
Unb roer oljn' alle ©üd' roill fein, bem brodt man fdjon bie Suppe ein,
©er bleibt oor allen anbern gar: Slpril^Starr für§ gana Saht! jvi°n-

grau

©err

grau

©err

grau Stabtridjter: So gfefjn t Sie bod)

au roieber ämal! S f)a balb gmeint Sie
tnadjeb StreiferliS im Spaaiere."

©err geufi: Säb roeniger, '8 Spaaiere
roär mer roürlli nüb bie erft Vrangfdje
aum Streife. SS ift au>ar eine roien en

Star hütigStagS, roenn er nüb ftreift unb

fäb ift er.*

grau ©tabtridjtex: ®älleb ©ie, eS ift
äfangS abfdjüli roie 'S jue gaht, eS nimmt
mi nu SBunber, roie'S ba na ufedjunt unb

fäb nimmtS mi.*

©err geufi: SBie roett ba na mefj ufedjo?
Vetflüedjter ä)a'S nüme djo. SBenn b'©adj

nah meh uffdjlat, fo dja mer'S nüme djaufe. Veffer gfeit nüme
aafjle. ©ie roerbeb bänn oome felber hören uffdjla.*

©tabtridjter: SS ift roürtli roahr, roemer nu ä bitjeli öppiS lat
la madje, fo d)unt mer en flunten über, bafj eim ganj fd)led)t roirt.*

geufi: ,,©auptfäd)li billig SDture git'S ietj bänn, roenn b'äJturer

per ©tunb 70 Otappe SOtinimalloh überdjömeb.*

©tabtridjter : ©ie SBofjnige felleb mer au billig roerbe roo b'Stabt
roott mad)e *

geufi: Stu eS hät au roieber ftS ®uett. SBenn eine JuriSpru«
bena ober SOtebiatn gftubiertljät unb fei Vraris hät, fo roeiß er
ämel au, roaS für es ©anbroerl bafj er muefj ergrife, unb 'S Sdjmerft
oom äßurerfjanbroerl, 'S gläf d)ebierfu parbongetjne fe,

tfjönb f ja na oom Stubiere her."

Cm neu unä eigenartig IUeä vom braven Mnn.
loch klingt das Lied vom braven A tann,

Der untersucht, so oft er kann;
Der jedem Ding, wär's auch ein Weib,
Das eingesperrt, zum Zeitvertreib

Etwas brutal", was nur gesund,

Geht staatserhaltend auf den Grund.

Des Mittelalters Folterkunst

Zu Lhren wieder mit Vergunst
Aam sie 's war nicht in Afrika,
In Spanien nicht, noch Korsika;

Nein, Angesichts der Jungfrau hat
Begeben sich die Heldentat.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann,
Der einem Weib nimmt, was er kann.

Der selbst die Bibel konfisziert,
Damit nur ja nicht was passiert.

Der, weil er selber Töchter hat.
Nicht glaubt an s unbeschriebne Blatt!

Im Dienste der Gerechtigkeit

Ging unser braver Mann so weit!
Lr ließ sich speien ins Gesicht

lind machte keinen Muckser nicht;
Wie Schwertstreich fuhr's ihm ins Genick:

Du feiger Sohn der Republik!

hoch klingt das Lied vom braven Mann,
Der in sich fühlt ein Stück Tyrann,'
Der gerne den pizarro spielt,
An Häftlingen sein Mütchen kühlt:
Dem Gouverneur" h ei m - leuchten" gern
Vermutlich uns're Herrn in Bern.

Der böse Dieterich von Bern.

^ch bin der Düfteler Schreier

Und habe mit Schrecken gehört

Daß eine doppelte Seehos'

Sich über den Rigi entleert'.

So stand's in der Zürcher Zeitung

Telegraphisch vom ersten April,
Und wer es nicht will glauben

Der haut doch übers Ziel.

Ein Hosenbein ging ganz sicher

Wenn ich es richtig erfaß'

Am Seehos' nieder, das Andre
Gewiß an der .Göthestrah'.'

Professor LscdeitMi s Ansicht über àtliche Hunst.
Wertvolle Zuhörer, krank oder gesund!

Meine heutige Vorlesung tut mir unglaublich leid, weil ich sprechen

muß von Gesundheit und ihren üblen Folgen. Diese Folgen stnd eben

d'rum vom Uebel, weil auf Gesundheit doch einmal die Krankheit folgt, wobei

genaue die letzte Krankheit die gefährlichste ist. Es gibt freilich Mediziner,

die auf Krankheiten losgehen wie Grenzwächter auf Schmugglerbanden,

laufen aber in Bezug auf's Sterben meistens mit schlechtem

Beispiel voran, so daß sie das Einschaufeln oder Verbrennen wohl verdienen.
Diese Herren lamentieren aber dennoch kräftig über die sogenannten Quacksalber,

bedenken aber nicht, datz gerade die Quacker, bekannt unter dem

Namen Fröschen, die urgesundesten Geschöpfe der Schöpfung sind und nicht
eher sterben, als bis man ihnen die Beine mit Stiefel und Sporen
abhackt. Das Salben verstehen die Doktoren doch auch, und wo die

Ungesunden in Schmerzen heulen oder auacken, werden ste abgetrieben, gerieben
und gesalbt, d. h. vom Quacksalber, dem Hausarzt.

Auch der studierte Krankheitsschmecker ist da sür ungesunde Quäcker;
Und ganz wie Salber allenthalben gar sehr versessen auf das Salben.
D'rum lasset Kranke aller Stusen nach ihrer Wahl Quacksalber rufen.
Da kann sich jeder doch wohl denken, eS muh den Kranken doppelt kränken.
Wenn ihn verwünschte Leiden packen, und dars dabei nicht einmal quacken.

Der Salber ist ein Leutbediener so gut wie jeder Mediziner,
Kann Krankheit durch den Tod vertreiben, und hat ein Recht zum Konti schreiben.

Patenter Doktor schreibt mit Besen, kein Teufel kann die Haken lesen.

So Salber es wie Künstler treiben, die herrlichsten Buchstaben schreiben.

Besonders deutlich auch die Zahlen zum Ueberdenken prächtig malen.
Also Verehrteste nehmet zu Herzen meine herzhafte Verteidigung der

unausrottbaren Quacksalber. Brauchet in Krankheitsfällen patentstolze
Doktoren oder Quacksalber, Sie werden es stets bereuen, nebst guten Abend mit
unvermeidlichem Wiedersehen.

^er April kommt immer vor dem Mai, macht bekanntlich viel in Narretei.
Schön ist es, dah wir in allen Winden dieser Zeit so viele Narren finden.

Ueberhaupt wer uns're Welt erblickt, fühlt sich baldigst in April geschickt;

Wenn er dann versteht ein Narr zu bleiben kann er sich und Andern Zeit vertreiben.
Alle Wissenschaft ist fad und hohl, nur den hühern Narren ist es wohl.
Einzig mit Zergrübeln u. Studieren wird der Mensch Verstand u. Geist verlieren.
Hat dich Jemand in April gesandt, ist er glücklich auch als Narr bekannt.

Wer das Narrenmachen will verstehen, muh im Spiegel fleihig stch besehen.

Viele werden im April gepackt, flott belogen und geschabernackt.

Wer genarrt wird, soll in allen Treuen stch als Narr des Lebens närrisch freuen.
So ein Monat vor dem Monat Mai ist in dreihig Tagen schon vorbei,
Könnte man bis hundert Jahre leben, wäre jeder gern ein Narr daneben.

Hpril Narr fürs gan? Zaftr!
Der Brauch ist gar zu nett, sürwahr, datz man ein einzig Mal im Jahr,

Am ersten Tage im April ein bischen stch beulken will!
Philisterhaste Tagendengel ergreifen selbst den Narrenbengel
Und rufen, wenn's gelungen war: .April-Narr fürs ganz Jahr!'

Beliebt ist dieser Brauch so sehr, datz man sich lieber narrt noch mehr;
Denn das Aprilenschicken schlicht verfängt bei Zukunftsmenschen nicht.
Um der Moderne zu genügen, bedarss ein fortgesetztes Lügen.
Wer immer glaubt, bleibt immerdar: April-Narr fürs ganz Jahr I

Die Duma schafft die Zeit ist kurz trotz Mord, Verrat und Deckensturz.

Gesetze werden eingebracht, aus denen Recht und Freiheit lacht.

Minister stimmen zu voll List, bis fast zu End' die Arbeit ist;
Dann löst die Duma auf der Zar April-Narr fürs ganz Jahr!

Herr Bülow, glatt als wie ein Aal, gibt stch im Reichstag liberal.
Jndeh voll Freisinn klingt sein Wort, krebst es in Preuffen weiter fort.
Doch 's ist April, der läht's versteh'n, soll's auch recht wetterwendisch geh'n.
Der Michel bleibt gefällig gar April-Narr fürs ganz Jahr!

Auf dem Mtnisterschifflein sitzt Herr Clemenceau am Steuer jitzt,
Es tobt um ihn das wilde Meer, der Klerikalen brüllend Heer.
Schon jubeln sie: .Jetzt kippNes um!' und sreuen stch, doch ach, wie dumm!
Das Schifflein fährt noch grad und klar April-Narr fürs ganz Jahr!

Nun werden bald irr Friedessachen die Mächte stch zusammenmachen.
Sie warten nur nochmal geschwind, bis die Rumänen fertig sind.
Und bis Marokko hat den Frieden und bis der Perser Streit entschieden;

Dann gibt es Frieden offenbar April-Narr fürs ganz Jahr!
Man hört nicht auf, genarrt zu werden, solang man glaubt auf dieser Erden.

Mit Worten, selbst mit Augenspielen, schickt man sich täglich in' Aprilen.
Und wer ohn' alle Tück' will sein, dem brockt man schon die Suppe ein,
Der bleibt vor allen andern gar: April-Narr fürs ganz Jahr! ?vlsn.

Frau

Herr

Frau

Herr

Frau Stadtrichter: .So gsehn i Sie doch

au wieder ämal! I ha bald gmeint Sie
mached Streikerlis im Spaziere.'

Herr Feusi: Säb weniger, 's Spaziere
wär mer würkli nüd die erst Brangsche

zum Streike. Es ist zwar eine wien en

Nar hütigstags, wenn er nüd streikt und
säb ist er.'

Frau Stadtrichter: .Gälled Sie, es ist

äfangs abschüli wie 's zue gaht, es nimmt
mi nu Wunder, wie's da na usechunt und

säb nimmts mi.'
Herr Feusi: .Wie wett da na meh usecho?

Verflüechter cha's nüme cho. Wenn d'Sach

nah meh ufschlat, so cha mer's nüme chaufe. Besser gseit nüme
zahle. Sie werded dänn vome selber hören ufschla.'

Stadtrichter: .Es ist würkli wahr, wemer nu ä bitzeli öppis lat
la mache, so chunt mer en Kunten über, dah eim ganz schlecht wirt.'
Feusi: Hauptsächli billig Mure git's ietz dänn, wenn d'Murer
per Stund 70 Rappe Mintmalloh überchömed.'

Stadtrichter: .Die Wohnige selled mer au billig werde wo d'Stadt
wott mache '
Feusi: .Nu es hät au wieder sis Gueti. Wenn eine Jurisprudenz

oder Medizin gstudiert hät und kei Praxis hät, so weitz er
ämel au, was für es Handwerk dah er mueß ergrise, und 'S Schwerst
vom Murerhandwerk, 's Fläschebiersu pardongehne fe,

chönd s' ja na vom Studiere her."
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